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Ergebnisse der argentinisch-chilenischen Urgeschichtsforschung
in den letzten zwei Jahrzehnten

Von Juan Schobinger

Etwas erweiterter Text des ersten Teiles eines Vortrages mit dem Titel „Artefakte
paläolithischer Morphologie aus N.W. Patagonien", gehalten am 13. April 1955 in
Saarbrücken, an der Tagung der „Hugo Obermaier-Gesellschaft für Erforschung des Eiszeitalters

und seiner Kulturen". — Es werden die bis jetzt erreichten, in Südamerika sonst
noch weitgehend mangelnden chronologischen Grundlagen behandelt. Der Blick richtet
sich vornehmlich auf die südbolivianisch-chilenisch-argentinischen Bergzonen, westlich des

Paranä-Flusses. Es wird daher nicht das Altoparanaense miteinbezogen. Diese interessante,
auch durch Menghin erforschte und nach ihm von einer primitiven Pflanzerbevölkerung
getragene Kultur, gezeichnet durch Faustkeile und eigenartige gebogene Keulen, ist bis

jetzt noch nicht genauer denn als end- und postglazial-vorneolithisch datiert. Sie stellt sich
neben die Lagôa Santa-Kultur Südostbrasiliens (siehe „Ampurias", XVII, Barcelona 1955).

Die Kenntnisse der Urgeschichte des südlichsten Südamerika liegen noch ganz in
den Anfängen. Dank den Bemühungen einiger vereinzelter Forscher in den letzten

Jahren können wir uns doch schon ein allgemeines Bild formen, wenigstens ihrer end-

und besonders postglazialen Epochen.
Es scheint vielleicht paradox, daß in den Zonen, die schon seit den Zeiten von

J. Lafone Quevedo, J.T. Medina, J. Ambrosetti und anderen Pionieren der

Jahrhundertwende archäologisch untersucht worden sind, nämlich N.W.-Argentinien
und Nord-Chile, heute noch Dunkelheit in Hinsicht auf ihre vorkeramischen Perioden

herrscht; aber so war es ja früher auch in Ägypten und andern Ländern, welche der
Sitz von Stadt- oder Hochkulturen wurden, die zuerst das Blickfeld in Anspruch
nahmen. Das öde Patagonien aber, von jeher von Jägervölkern durchquert, gibt uns
im heutigen Stand der Forschung einige sichere prähistorische Anhaltspunkte, die

ihrerseits für die Wertung der Nachbarzonen Bedeutung haben. Sie stützen sich auf
die geologischen und geochronologischen Studien, die auch erst in neuerer Zeit ein

abgerundetes Bild der patagonischen glazialen und postglazialen Entwicklung geben.

Die wichtigsten Namen sind hier C. Caldenius, J. Frenguelli, E. Feruglio,
P. Groeber und Vaino Auer; dem letzten gehört unter anderem das große
Verdienst, durch Pollenanalyse und andere Methoden eine Serie von absolut datierbaren

postglazialen Vulkaneruptions-Phasen bestimmt zu haben.

Ich habe versucht, in nachstehenden Ausführungen die wichtigsten Funde und
kulturellen Einteilungen in chorologisch-chronologischer Form zu synthetisieren. Man
kann sehen, wie wenige ohne Fragezeichen in bezug auf ihre absolute Zeitstellung sind.

Bekannt sind die Forschungen des bedeutenden nordamerikanischen Archäologen
Junius Bird in den „conchales" (Muschelhaufen) im nördlichen Chile: Arica, Pisagua
und Taltal (1). Er fand zwei „vorkeramische "Perioden, die wahrscheinlich bis einige

Jahrtausende v.Chr. zurückgehen, und die einer einfachen Fischerbevölkerung
entsprechen; er nennt die ältere „Shellhook culture" nach ihren charakteristischen, aus
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Muscheln angefertigten Angelhaken. Dazu kommen später solche aus Kaktusspitzen,
„bolas", und halbkugelförmigen Steinschalen. Von den ältesten bis zu den jüngeren,
peruanisch beeinflußten Perioden findet man rohe, zum Teil große Steinartefakte, die für
niedere Zwecke gebraucht wurden. Seit der zweiten vorkeramischen Periode gibt es kleine

Pfeilspitzen ohne Stiel und mit einem kurzen und feinen Stiel, wie man sie auch

häufig in späteren Perioden und in Nordwest-Argentinien findet. — Die erste
Hochkulturfazies taucht dann um die Zeitrechnungswende in der Provinz Coquimbo als

die „El Molle-Kultur" auf, von F. Cornely entdeckt und beschrieben (2).
In Nordwest-Argentinien und Süd-Bolivien kam man neuerdings auf Spuren älterer

Schichten als die bekannten Kulturvölker der Zeit der spanischen Eroberung (Diaguita
in ihren verschiedenen Zweigen — Barreales die älteste —, Atacama- und Puna-
Indianer, Humahuaca, die des Chaco Santiagueno usw.). Außer einer Schicht Proto-
Andinen (La Candelaria; Valle de Hualfin in Catamarca, diese von A. Rex Gonzalez
studiert und noch unveröffentlicht), findet man die typischen Ayampitin-Spitzen
(siehe nächsten Abschnitt) mit ihren Varianten ; sie sind aber hier noch nicht strati-
graphisch festgestellt worden. In Viscachani (nahe Oruro in Bolivien) hat Ibarra
Grasso sogar einen Fundplatz mit interessanten „paläolithischen" Artefakten
entdeckt; in der gleichen Zone fand er Ayampitin- und Sandia-Spitzen. Genauere
chronologische Bestimmungen konnten auch hier noch nicht gemacht werden (3). Der gleiche
Forscher berichtet über eine Höhle mit bemalten Händen, ähnlich wie die patagonischen.

Sehr interessante Erweiterungen unserer Kenntnisse des südamerikanischen Meso-
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Abb. 1. Typische Ayampitin-Spitzen.

Links von Catamarca,
rechts von Intihuasi. Zirka Vi Gr.

(nach A. Rex Gonzalez).
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lithikums (4) bieten uns ein paar Rastplätze in den sogenannten Sierras Centrales, der

Berggegend der Provinzen Cordoba und San Luis. Dort fand vor einigen Jahren
A. R. Gonzalez eine Freilandsiedlung in Ayampitin (Pampa de Olaén), deren

charakteristischer Typ eine lange, gut auf beiden Flächen bearbeitete Spitze (Speer
oder Lanze) ist, mit rundlicher Basis, ohne Stiel (Abb. 1). Dazu kamen, außer Klingen
und Nuclei, einfache Mahlsteine. Soeben veröffentlichte Ausgrabungen von 0. Menghin
und A. R. Gonzalez in einem großen Abri bei Ongamira, und von letzterem in der
berühmten Höhle Intihuasi in San Luis, ergaben, daß der Ayampitin-Komplex der

feuchteren Periode des Atlantikums zuzuschreiben ist (5000—2500 v.Chr.) und von
der sogenannten Ongamira-Kultur abgelöst wird, die ebenfalls eine Vereinigung von
Guanacojäger- und Pflanzensammlertätigkeit aufweist. Horn- und Knochenartefakte
werden häufig gebraucht, und es taucht die Speerschleuder auf; aber die Ayampitin-
Spitzen verschwinden zugunsten kleinerer Formen (5). Wahrscheinlich durch eine
protoandine Einwanderung bildete sich dann die Ackerbauer-Kultur der Comechingones, die
die Conquistadoren antrafen. — Wie gesagt, auch im argentinischen Nordwesten,
Bolivien und vielleicht auch in der cuyanischen Zone findet man zahlreiche Ayampitin-
Spitzen, bis jetzt nur als Oberflächenfunde.

Aber von noch älterer Besiedlung als die erwähnten scheint der leider noch nicht
genauer überprüfte Kulturniederschlag der Cordobeser Höhle Candonga zu zeugen. Sie

wurde im Jahre 1939 durch A. Montes, J. Olsacher und A. Castellanos systematisch

ausgegraben. Unter einer ersten Schicht mit Tonscherben (vermutlich von den

Comechingonen), und einer zweiten, rötlichen, zusammengedrängten Schicht ohne

Keramik, aber mit Mylodon und andern Resten ausgestorbener Tiere, war eine dritte,
sandig-lehmige, die stark versintert war. In dieser niedersten Schicht fand man einige
Schaber, Knochenspitzen und die Spuren einer Feuerstelle, sowie Teile eines fossilen

Kinderschädels. Im gleichen Zusammenhang fanden sich Knochen verschiedener

ausgestorbener Tiere. Nach den geologisch-paläontologischen Untersuchungen von A.
Castellanos (6) soll sich die Sedimentation dieser Schicht in einer feuchteren Zeit
gebildet haben, und an Hand der Fauna wäre dieser Prozeß und somit die darin enthaltenen

menschlichen Ablagerungen mindestens in das End- und Früh-Postglazial zu setzen.

Die Höhle von Candonga läßt interessante Aussichten für die Entdeckung relativ
alter Kulturkomplexe offen. Sie wurde mit Recht in ihrer Bedeutung für Argentinien
mit Folsom durch den Nordamerikaner Kirk Bryan verglichen (7).

Die Provinz Buenos Aires — in deren Löß der große Paläontologe, aber eher

mißglückte Anthropologe Florentino Ameghino vor einem halben Jahrhundert die
ältesten Überreste nicht nur Amerikas, sondern der Menschheit überhaupt gefunden

zu haben glaubte, und an deren südlichen Meeresküste in den zehner und

zwanziger Jahren angeblich sehr alte Artefakte ausgegraben wurden, die heute als sehr

zweifelhaft angesehen werden (8) — ergab vor ein paar Jahren der neu aufgenommenen

Tätigkeit Menghin's auch einige interessante Resultate. Die Ausgrabung einiger Höhlen

in der Sierra de Tandil erwies die Existenz einer Kulturfazies namensTandiliense,
durch ziemlich atypische Steinartefakte gekennzeichnet, z. T. aber auch amygdaloide
Formen, die aber wahrscheinlich vom Lagôa Santa-Bereich in Brasilien stammen. Das

211



Tandiliense könnte nach Menghin eine vorwiegende Holz- und Knochenkultur
gewesen sein; diese Bestandteile wären in dieser feuchten Zone zugrundegegangen. Ihre
chronologische Stellung geht, nach patagonischen Analogien, mindestens bis in das

6. Jahrtausend v. Chr. (Atlantikum) zurück und könnte in der Höhle Ojo de Agua sogar
dem Spätglazial angehören (9). Eine zeitliche und ergologische Beziehung zu der
erwähnten Höhle Candonga wäre somit zu vermuten.

In Claromecó und anderen Orten im Süden der Provinz gibt es noch andere Fazies,
die aber noch nicht näher herausgearbeitet sind. — Später — nicht vor 2000 v. Chr. —
bildet sich die den patagonischen Tehuelches verwandte Jägerkultur der sogenannten
Puelches, die Pfeil und Bogen gebrauchen und von ihren Nachbarn die Keramik
erlernen.

Von den cuyanischen Provinzen (San Juan und Mendoza) kann man leider im
prähistorischen Sinne noch nichts sagen. Nur C. Rusconi bietet einige vage Berichte
über eine „ältere Menschenschicht", deren Reste er in der Uspallata-Zone gefunden
haben will (10). Nach diesen käme dann u. a. ein sogenanntes „Volk der Tumuli", das

wahrscheinlich mit der von Latcham ausgegrabenen, neolithisch-vor- (oder besser

proto-) araukanischen Kulturschicht parallelisiert werden kann (s. weiter unten). Die
älteste von Hochkulturen beeinflußte Schicht wäre die von S. Canals Frau studierte

„Agrelo"-Kultur in Zentral-Mendoza (11); erwähnenswert ist auch die von dem gleichen
Autor als Kalasasaya (polynesisch-peruanische Zeremonialstruktur) gedeutete
Steinwallung bei Malargüe (12).

Wenig kann man sagen von Zentralchile und Araukanien im urgeschichtlichen
Sinne. Der verdienstvolle Amateurarchäologe T. Aramendia berichtete mir, daß er auf
einer Reise durch das Tal des Bio-Bio im Jahre 1925 rohe, paläolithartige Artefakte
gefunden habe. — Es ist wahrscheinlich, daß die „Shellhook-culture" bis in die Küsten
Zentralchiles sich erstreckte ; übrigens findet man ihre rohen Klopfsteine in den Muschelhaufen

bis zur Insel Chiloé (13). In der letzteren, durch Bird untersucht, ergeben sich

zwei Perioden : die ältere kennt eine schlicht bearbeitete Kieselindustrie, von Abschlägen
ohne Retusche und kleinen Steintafeln begleitet; in der jüngeren erscheinen die
verschiedenen Typen von polierten Steinbeilen, die ja auch in der sogenannten neolithischen

Kultur Mittel- und Südchiles häufig auftreten und nach dem angrenzenden

argentinischen Territorium Neuquén sich ausbreiteten. Das Volk der Araukaner ist
sicher eine späte Mischung aus diesen älteren [Latcham spricht auch von einem

„Volk der Tumuli", mit geometrisch dekorierter Keramik (14)] und jüngeren
Elementen, bei denen sich außer andinen sicher auch ozeanische befinden. Erwähnt
seien, abgesehen von den interessanten ethnologischen Parallelen, die Imbelloni untersucht

hat (15), einige von Aichel beschriebenen „Osterinselpaläolithen" (16).
Das kürzlich vom Verfasser archäologisch studierte argentinische Territorium Neuquén

(17) darf man als das nordwestliche patagonische Dreieck ansehen. T. Aramendia
fand in seinem nördlichen Teil an einigen alten Lagerplätzen eine Serie großer, ziemlich
roher und atypischer Steinartefakte, die leider nicht direkt datierbar sind. Man hält sie,

wenigstens typologisch, für „paläolithisch" (Abb. 2). Indizien einer alten Besiedlung
sind noch: eine „toldense" Speerspitze (s. u.); ein altes pampides Skelett, geologisch in
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das 5. Jahrtausend datiert (18); ein paar gestielte Pfeilspitzen, die der Geologe Auer
beim See Mascardi, nahe am berühmten Nahuel Huapi, unter einer Aschenschicht der
2. Eruptionsphase gefunden und somit auf 2500 v. Chr. datiert hat; und schließlich die

außerordentliche Schichtenserie, die Vignati im „Cementerio del rio Limay", in der

Estancia Ortiz Basualdo, auch in der Nähe des Sees Nahuel Huapi, ausgegraben hat (19)
Es handelt sich um fünf Kulturschichten am Fuße eines bemalten Felsens, mit Artefakten
und bestatteten Skeletten, durch Brandschichten getrennt. Die Mächtigkeit der Schichten

steht zwischen 0,80 und 1,20 m, und insgesamt erreichen sie die Tiefe von 5,50 m.
Obwohl für diesen Fundort keine geochronologischen Stützen vorhanden sind, darf man

Lv

Abb. 2. Rohe Steinartefakte. Oberflächenfunde aus dem zentral-nördlichen Neuquén. V« Gr.

annehmen, daß die älteste Schicht, die schöne Klingen jungpaläolithischer Morphologie
geliefert hat, sowie auch Kratzer, Spitzen und Knochenpfriemen (aber keine

Pfeilspitzen), in die Zeit vor dem patagonischen Tehuelchense gehört, d. h., älter ist als

etwa 2000 v. Chr. Ähnlich ist noch die Industrie der zweiten und der dritten Schicht,
in denen aber schon größere Pfeilspitzen vorkommen (nur eine in jeder), sowie auch

Nasenschmuck aus Stein und Knochen, und Muscheln von chilenischer Herkunft. Die
letzten zwei Schichten sind relativ modern : die obere reicht bis zum letzten Jahrhundert.
Keramik kommt bei diesen in spärlichem Maße vor.

Das eigentliche Patagonien kennt zwei Namen, denen das Lob gebührt, seine ersten
sicheren urgeschichtlichen Pfeiler errichtet zu haben: Junius Bird und Oswald Menghin.

Wichtige Vorläufer sind die Argentinier Milciades A. Vignati und Francisco de

Aparicio. Um unsere Beschreibung mit ihren Ergebnissen klarer zu gestalten, teilen
wir das Territorium südlich vom 42. Breitengrade in vier archäologische Zonen ein:
Magellanisches oder insulares Chile (auch Westpatagonien genannt), einschließlich des

südlichen Feuerlandes und der benachbarten Inseln; das zentrale und das
extremsüdliche Gebiet des patagonischen Steppenlandes und den atlantischen Küstenstreifen.
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Der älteste bekannte und wichtigste Fundplatz in Magellanisch-Chile ist die
berühmt gewordene Eberhardt-Höhle (auch „des Mylodon" genannt), nahe an Puerto
Natales (20). Nach Menghin ist sie schon während des dritten Interstadials der letzten
Eiszeit besiedelt worden und zwar durch einen verspäteten Zweig der altpaläolithischen
„Knochenkultur", dem er einen großen Einfluß auf die älteste amerikanische
Urgeschichte zuschreibt, und dessen Spuren er auch im schon behandelten Tandiliense sieht.

Auf alle Fälle findet man hier in tiefen Schichten, und mit längst ausgestorbener
Begleitfauna, eine rohe Steinindustrie zusammen mit gut charakterisierten Knochenartefakten

und Lederfragmenten, erhalten durch die Kälte des Klimas. — Ein etwas späterer
Zweig dieses Komplexes taucht dann in der zweiten Bird'schen Periode Südpatagoniens
auf (s. unten). Ziemlich später, nicht vor Ende des 2. Jahrtausends v. Chr., erreicht
die typische, ethnologisch sehr alte Kultur der Kahn-Völker (Ydmana, Halakwülup,
Kauéskar, ihre letzten neuzeitlichen Überreste) die rauhen feuerländischen Kanäle und

ihre Küsten. Große Muschelhaufen kennzeichnen ihre einfachen Siedlungen; sie wurden

von Bird studiert und in zwei Fazies eingeteilt, die der „Grubenhäuser" (pit-houses)
und die der „Muschelmesser" (shell-knives) (21).

In Zentralpatagonien (oder besser gesagt, zentral-südlich) hat Menghin anfangs
1951 und 1952 einige wichtige Ausgrabungen gemacht. Es handelt sich um Höhlen, die

z. T. gleichaltrige Malereien (Handnegative) enthalten, im Canadón de las Cuevas in der

Estancia „Los Toldos", südlich des Rio Deseado. Ich zitiere hier aus seinem ersten

vorläufigen Bericht:

„In zwei Höhlen trat, durch besondere Umstände begünstigt, doch eine
reichlichere Sedimentation ein, die auch kulturelle Hinterlassenschaften umfaßt. Ihre
Untersuchung führte zu äußerst wichtigen Resultaten. In der Höhle 2 lag zuoberst eine

daumendicke Schicht vulkanischer Asche. Dann folgte eine 10 bis 15 cm dicke
Kulturschicht, darauf eine fluviatile Schwemmschicht von 40 cm, dann wieder eine Kulturschicht

von 30 bis 50 cm und zuunterst wieder eine ziemlich hart gewordene sterile
Schwemmschicht von rund 70 cm.

Für die geologische Beurteilung der Schichten ist die vulkanische Asche von
entscheidender Bedeutung. Die Untersuchung durch Prof. Au er hat ergeben, daß sie der

ersten Phase der postglazialen Eruptionen in Patagonien entspricht. Diese ist in der
Zone des Rio Deseado um 6000 v. Chr. anzusetzen. Damit ist gesichert, daß die darunterliegende

Kulturschicht mindestens dieses Alter haben muß, d. h. der frühen Postglazialzeit

angehört. Sie wird durch Steingeräte charakterisiert, die aus schlanken klingenartigen

Silexabschlägen hergestellt und nur durch randliche Retuschen zugerichtet sind.
Diese Steinindustrie hat eine auffallende Ähnlichkeit mit dem Jungpaläolithikum
Westeuropas.

Daß die nächsttiefere Schicht eine Flußablagerung darstellt, kann natürlich nur
durch ein anderes, feuchteres Klima erklärt werden. Die allgemeinen klimageschichtlichen

Erkenntnisse, über die wir verfügen, erlauben, dieses Stadium auf rund 8000

v. Chr. anzusetzen. Die untere Kulturschicht muß sich natürlich wieder in einer trockeneren

Zeit gebildet haben, als der Fluß, der durch das Tal ging, nicht so hoch ansteigen
konnte. Es handelt sich dabei um die Periode am Ausgang des letzten Glazials, das ist
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die Zeit um rund 10 000 v. Chr. Es überrascht uns daher nicht, daß in dieser Schicht
der Zahn eines fossilen Pferdes herausgekommen ist. (Patagonien und die Pampa waren
bekanntlich in der Eiszeit von verschiedenen Pferdearten bevölkert, die aber mit dem
Ende der Eiszeit alle ausgestorben sind.) Ein anderes Ergebnis der Ausgrabung war
aber ganz unerwartet. In der unteren Kulturschicht kam eine Steinindustrie heraus, die
einen viel entwickelteren Charakter zeigt als die jüngere. Es erschienen ein schön auf
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Abb. 3.

Untere Kulturschicht von Los Toldos (Höhle 2).
Oben Messer und 2 Lanzenspitzen, unten Kratzer,

2 Knochenpfriemen. Zirka 3/5 gr.
(Nach Menghin).

beiden Seiten retuschiertes schlankes Messer und zwei ebenso gearbeitete Lanzenspitzen,

beide von altertümlicher Form, d. h. mit breiter Schäftungszunge, aber ohne

Widerhaken. Ganz ähnliche Projektile fand der nordamerikanische Forscher Bird bei

seinen Ausgrabungen in Höhlen des äußersten patagonischen Südens, auf chilenischem
Gebiet. Sie waren für die untersten Schichten typisch und ebenfalls mit ausgestorbenen
Tieren verbunden (s. unten). Pfeilspitzen gibt es in diesem Horizonte überhaupt noch

nicht, wenigstens keine solchen aus Stein. Der merkwürdigste Fund war ein

Steinzylinder. Er besitzt eine gut geglättete Oberfläche und kann wohl nur als Mahlstein

gedeutet werden, obgleich außerdem noch eine primitivere Reibplatte mit roten
Farbspuren herauskam. Auch Ockerstücke haben wir gefunden. Man wird also nicht be-

215



zweifeln können, daß die Malereien, die die Höhle schmücken, wenigstens zum Teil
schon dieser Kulturstufe angehören" (22).

Die erwähnte Industrie (Abb. 3) nennt Menghin Toldense I. Die Höhle 3 der

gleichen Gruppe ergab auch eine alte Schichtenserie, z.T. gleichaltrig wie Toldense I,
z. T. etwas jünger; er nennt sie Casapiedrense. Ihr Inhalt bestand u. a. aus abgerundeten
Schabern und Klingen mit starker Seitenretusche, die ihrerseits auch „viele Analogien
mit dem europäischen Aurignacien und Magdalénien aufweist" (23). Auch in dieser

Höhle fand man Beweise der künstlerischen Fähigkeiten ihrer alten Bewohner, und

man kann mit Recht die hier gefundenen Umbra-Stücke und ein konkaves, noch mit
roter Farbe gefülltes Steingefäß mit ihren zahlreichen Handnegativen in Verbindung
setzen (24) Taf. XLI, Abb. 2). Ein in der ältesten Schicht der Höhle Nr. 2 gefundenes

Fragment einer Boia (Schleuderkugel) beweist, daß dieses eigentümliche pampeanische

Jagdelement schon im alten Toldense hier bekannt war (25).
Nach dem 6. oder 5. Jahrtausend sind auch in dieser Zone die zahlreichen Spuren

der chronologisch noch nicht genau abgeklärten Perioden des Prototehuelchense und des

Tehuelchense zu verfolgen, die langsam Bereicherungen in ihrer Kultur aufweisen, ohne

ihren Jägercharakter zu verlieren.
Die von Bird gefundenen Schichten in den Höhlen Fell und Palli Aike (u. a.) in

Südpatagonien, nahe der Magellan-Straße in chilenischem Gebiet, decken und ergänzen
die vorher erwähnten Resultate von Menghin (26). Birds Periode I ist eine etwas
ärmere Fortsetzung des Toldense und wird somit von Menghin Toldense II genannt; die

radiocarbonische Untersuchung ergab eine frappante Übereinstimmung mit der Au
ersehen Zeitbestimmung der Aschenschicht der Höhle Palli Aike, nämlich zwischen 7000

und 6000 v. Chr. (27). Dem nächsten Jahrtausend gehört wahrscheinlich die

merkwürdige Knochen-Intrusion, von der wir vorher sprachen, und die sicher niederen
Jägerstämmen zuzuschreiben ist. Zwischen dem 5. und dem 3. Jahrtausend dürfte die dritte
Periode anzusetzen sein, die eine Fazies des Prototehuelchense Menghins ist und sich

durch schöne Spitzen fast ausschließlich ohne Schäftungszunge kennzeichnet. Zwischen

dem 3. vorchr. Jahrtausend und der ersten spanischen Berührung in der Mitte des 2.

nachchr. Jahrtausend würde sich in Patagonien das Tehuelchense, d. h. die Kultur der

Vorfahren der historischen Tehuelche, erstrecken; die IV. Periode von Bird ist ihr
klarster stratigraphischer Niederschlag. Starke und gut bearbeitete gestielte
Pfeilspitzen bilden u. a. sein Merkmal. (Noch eine letzte Schicht, dem Tehuelchestamm der
Ona vor seiner Migration nach Feuerland zugeschrieben, fand der genannte Forscher

in denselben Höhlen.) Menghin hat seinerseits eine alte Kulturfazies im Tal des Rio

Gallegos gefunden, die er Bellavistense nennt; ihre zeitliche Stellung ist noch nicht

genau geklärt (28).
Die lange patagonische Meeresküste hat durch gewisse geologisch gut fixierte

Tatsachen ein großes archäologisches Interesse. Wir wissen, daß diese Küste sich seit dem

Ende des Pliozän langsam über den Meeresspiegel hebt, und daß verschiedene

Interruptionen dieser Erhebung verschiedene Terrassenlinien bildeten, die in gewissen Zonen

gut sichtbar sind. Bei den niedersten Terrassen, die sich zwischen 18 und 3 m ü. M.

befinden, konnte Menghin die Muschelhaufen, die zahlreich besonders in der Zone von
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Comodoro Rivadavia vorkommen, und über ihnen andere, ältere Industrien, zeitlich
eingliedern bis in das Ende der Glazialzeit (29). Die älteste ist die desOliviense (bei Caleta

Olivia, etwas südlich von Comodoro Rivadavia). Sie ergab wenig retuschierte Klingen
und Spitzen, große und dicke Kratzer, Schaber, dicke gezähnte Instrumente, auch

mandelförmige, mit primärer Retusche, alles in weißem Chalzedon gearbeitet. Ihr
Mindestalter ist 10 000 v. Chr., da die Erdschichten der 50 m hohen Terrasse, in denen

sie zerstreut vorkommen, mindestens in das letzte Interstadial zurückgehen (30). Etwas

später als diese Industrie kommt die des Solanense (nach Bahia Solano bei Comodoro
Rivadavia getauft), die auf der 25—30 m hohen Terrasse lokalisiert wurde und somit
gleichzeitig mit der letzten Phase der Eiszeit ist (Wisconsin IV oder Mankato in
Nordamerika). Ihre interessantesten Artefakte sind: Pfeil- oder Speerspitzen mit rundlicher
Basis, manchmal etwas asymmetrisch, mit zweiseitiger Retusche ; Kratzer verschiedener

Typen; Abschläge, Klopfsteine und Nuclei. Es sind hier noch keine richtigen
Muschelansammlungen zu bemerken ; ihre Träger lebten also — obgleich unmittelbar an der
Meeresküste — vorzugsweise von der Jagd.

In den jüngsten, postglazialen Terrassen fand Menghin in ihren z. T. tiefen
Muschelhaufen Ablagerungen einer Bevölkerung, die eine meerorientierte Fazies des

Prototehuelchense sowie des eigentlichen Tehuelchense zu sein scheint (31). In diese Zeit
gehört wahrscheinlich auch wenigstens die untere von den drei Kulturschichten, die

Vignati vor 30 Jahren im Muschelhaufen von Rio Chico (Cabo Santo Domingo,
Nordost-Feuerland) ausgrub (32). Sie enthalten eine Mischung von Fußgänger- und
Kahnfahrerkultur (bzw. höhere und niedere Jäger), mit Bolas, Pfeilspitzen, Knochenartefakten,

sowie auch rohen SteinWerkzeugen.
Dem Tehuelchense, das wie gesagt die IV. Periode in den magellanischen Höhlen

bildet, gehören die meisten Streufunde, die man im ganzen patagonischen Territorium
macht, und deren Pfeilspitzen besonders schon seit vielen Jahrzehnten geplündert
werden. Ihm gehören auch die eigenartigen, falsch als „chenques" bekannten Stein-
tumuli (ihr Tehuelche-Name war coschom), wahrscheinlich Häuptlingsgräber. Gravierte
Steine, die eine Parallele zu gewissen australianischen Churingas sind (33), große
doppeldreieckige Zeremonialäxte und andere interessante Elemente kommen noch dazu, später
auch Keramik. In dieser letzten patagonischen vorgeschichtlichen Periode entstehen
die meisten der jüngeren Typen von Felskunst, deren immer größere Tendenz zu
geometrischer Ornamentik und abstrakter Symbolik besonders in den stärker bevölkerten
Zonen am Fuß der Anden-Kordillere zum Ausdruck kommt (34) (Taf. XLI, Abb. 1 und

2). Nach der spanischen Eroberung, aber noch vor der endgültigen Landnahme durch
die „Weißen" in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, verfällt dieses Tehuelche-
Volk langsam vor dem Eindringen der Chilenisch-Araukaner.

Aber neben dieser ausgesprochenen, obwohl z. T. stark „neolithisierten" Jägerkultur

findet man hie und da an der Oberfläche dieser „konservatisierenden" Gegend

morphologisch ältere Industriekomplexe, wie sie schon 1936 Frenguelli als „makro-
lithische Industrien" andeutet (35) (wir erwähnten sie bereits im Neuquén) und die

neuerdings Menghin als wahrscheinliche Überreste einer alten, in seiner Terminologie
„protolithischen" Kultur erklärt, deren Träger während der letzten Eiszeit, nicht viel
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vor den höheren jungpaläolithischen Jägern in die südlichen Regionen einwanderten

(36). Ihre erhaltene Industrie besteht meistens aus mehr oder minder groben
Abschlagartefakten, mit oder ohne Seitenretusche, während die mandelförmigen Handbeile

(Faustkeile), die besonders in gewissen Zonen der atlantischen Küste vorkommen (37),
einem späteren, spätpostglazialen Eindringen von Seite des lagiden Kulturareales in
Südbrasilien zuzuschreiben sind (auch im Tandiliense sieht man ja ihre Spuren). Drei
solcher Fundorte nennt der erwähnte Forscher: eine fluvioglaziale Schotterterrasse in
der Estancia Goicoechea (nahe Colonia Sarmiento, Militär-Territorium von Comodoro

Rivadavia); einen alten Rastplatz in der Estancia „Alma Gaucha", in den Bergen südlich

des Rio Deseado (Territorium Santa Cruz), und Estancia „La Generosa", etwas
weiter südlich, mit großen Massen ausschließlich primitiver Silexgeräte. Er datiert sie

mit Sicherheit zumindest ins frühe Postglazial, d. h. 8000—6000 v. Chr. — Es ist natürlich

wahr, daß unter den patagonischen Jägerkulturen primitive Artefaktformen bis in
die jüngeren Zeiten erhalten geblieben sind, und daß andererseits in gewissen Fällen heute
die roheren Formen nur dank der Plünderung der besten und feineren Objekte durch
dilettantische Sammler alleine anzutreffen sind; aber es gibt doch mehrere Indizien, die

sie als Überbleibsel einer älteren Kulturströmung vermuten lassen, die noch während
des Mesolithikums und sogar später noch ihren Einfluß übte.

Solche und viele andere Probleme — und immer neue tauchen auf — können nur
durch ausgedehntere stratigraphische Untersuchungen gelöst werden. Auch im Studium
der reichen argentinisch-chilenischen Felskunst gibt es noch eine ungeheure Arbeit zu
verrichten. Ihre genaue Kenntnis kann eine ungeahnte Erweiterung der „Steinzeitlichen
Weltgeschichte" erbringen: man muß nur bedenken, was es bedeutet, das europäische

Jungpaläolithikum mit einem seiner ältesten künstlerischen Elemente, den bemalten

Handnegativen, nach dem südlichsten Ende eines der Extreme der Oekumene ausgedehnt
zu sehen. — Hoffen wir, daß die großen urgeschichtlichen Fragen, die in Südamerika
der Antwort warten, würdig in Angriff genommen werden. Ihr Pionier ist zurzeit
Prof. Menghin.
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Hans Huber, Bern 1953. 415 S., 232 Abb.

Prof. Dr. OttoTschumiinBern, vor dem wir uns heute als dem Nestor der schweizerischen
Urgeschichtsforschung verbeugen, hat sich seit bald einem halben Jahrhundert— 1911 wurde er
Konservator der archäologischen Abteilung des Historischen Museums in Bern — intensiv mit
der Ur- und Frühgeschichte seines Heimatkantons beschäftigt, wovon seine Beiträge in den

Jahresberichten des Museums ein beredtes Zeugnis ablegen. Sie geben uns wertvolle
Einblicke in das räumlich außerordentlich weite Forschungsgebiet dieses rastlos tätigen Gelehrten.
Im Laufe der letzten Jahre hat nun Tschumi das riesenhafte Material mit Hilfe seiner verständnisvollen

Gattin zusammengetragen, gesichtet, geordnet, kommentiert und in einem voluminösen
Bande von 415 Seiten herausgegeben. Die neue Urgeschichte des Kantons Bern, hinter der ein
unglaublicher Arbeitsaufwand steht, gliedert sich in vier Teile: Einführung (37 Seiten), 7

Übersichtskarten, 120 Kunstdrucktafeln und 236 zweispaltig gedruckte Seiten Fundstatistik, an die
sich das Literaturverzeichnis und das Orts- und Fundstellenregister (9 Seiten) anschließen. Das
Schwergewicht dieses Werkes liegt zweifelsohne auf der enorm reichhaltigen Fundstatistik, die
sich auf das deutschsprachige Gebiet des Kantons beschränkt. Für den Heimatforscher bildet
diese großartige, durch zahlreiche vorzügliche Zeichnungen und Plänchen belebte und mit den

notwendigen Literaturangaben versehene Schau der bernischen Ur- und Frühgeschichte in
alphabetischer Anordnung der Gemeinden eine unendlich reiche Materialfülle. Daß sich nach dieser
alphabetischen Reihenfolge und nicht nach der Abfolge der verschiedenen Epochen der Ur- und
Frühgeschichte die prachtvollen Bildertafeln richten, lag in der Absicht des Verfassers. Wir
hätten das zweite vorgezogen. — Da im deutschsprachigen Gebiet des Kantons Bern sämtliche
Epochen vom alpinen Paläolithikum bis zur Völkerwanderungszeit vertreten sind, wird dieses
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Taf. XLI, Abb. 1. Verwirrte und symbolische Gravierungen
am großen Petroglyphenkomplex Colo-Michi-Co (nördliches Neuquén)

Photo J. Schobinger

f

Taf. XLI, Abb. 2. Rotbemalte Handnegative im Abri de las Manos Pintadas
(Zone Comodoro Rivadavia). Rechts jüngere geometrische Superpositionen

Photo J. Schobinger
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